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Um die Mitte des 19.Jahrhunderts,

in einer Zeit des sozialen Um-

bruchs und der bis dahin chan-

cenlosen Situation von Menschen

mit Behinderung, entstand im

Mutterhaus der Dillinger Franzis-

kanerinnen das Regens-Wagner-

Werk.

Die Schwestern lebten

nachweislich seit 1241

als älteste franziskani-

sche Frauengemein-

schaft nördlich der Al-

pen in Dillingen an der

Donau. Zu ihnen kamen

im Jahr 1843 Eltern

von taubstummen Mäd-

chen mit der Bitte, ihre

Kinder auszubilden und

zu erziehen. Die Meiste-

rin Sr. Theresia Hasel-

mayr (1808- 1878),

griff das Anliegen der

Eltern beherzt auf und

kümmerte sich um diese

Kinder.

Starke Unterstützung in

all ihren Anstrengun-

gen erfuhr Sr. Theresia

Haselmayr von dem

Dogmatikprofessor und späteren

Regens (= Leiter) des Dillinger

Priesterseminars, Johann Evange-

list Wagner (1807- 1886). Er war

gleichzeitig Seelsorger der Dillin-

ger Franziskanerinnen.

Die Fürsorge für Menschen mit

Behinderungen wurde ihm und

vielen Schwestern zur Lebensauf-

gabe. Im Jahre 1847 wurde eine

Taubstummenschule eröffnet.

Von den Anfängen des Regens-Wagner-Werkes

Zwei Schwestern, Udalrika Baustel

und Maximiliana Messerer, inzwi-

schen zu Taubstummenlehrerin-

nen ausgebildet, nahmen den Un-

terricht auf. 1855 zog die Schule

mit bereits 25 Schülerinnen in das

Bartholomäergebäude in Dillingen

um. In diesem Haus wurde bald

darauf eine „Versorgungsanstalt“

eingerichtet, in der die jungen

Frauen nach ihrer Schulzeit Woh-

nung, berufliche Ausbildung und

Arbeit fanden. Der Grundstein für

das Regens-Wagner-Werk war

gelegt.

Die Schwestern lebten in Gemein-

schaft mit den hörgeschädigten

Mädchen und Frauen. Nach Wag-

ners Devise: „Wer uns Arbeit gibt,

gibt uns Brot", achteten sie dar-

auf, dass sie in Solidarität mit den

hörgeschädigten Frauen den ge-

meinsamen Lebensunterhalt weit-

gehend selbst verdienen und sich

die Einrichtungen mit nur gerin-

ger öffentlicher Unter-

stützung selbst tragen

konnten. Neben der

Sorge für hörgeschä-

digte Menschen schu-

fen J. E. Wagner und

die Schwestern auch

Lebensraum und

Betreuung für jene

Menschen, die „wegen

Schwäche und Be-

schränktheit des Vers-

tandes nicht weltläu-

fig" waren und damals

keine anderweitige

Hilfe fanden. So wurde

in Glött ein Heim für

„Cretinen“ gegründet.

Aufgrund drängender

Anfragen einerseits

und religiös-karitativer

Gesinnung von J. E.

Wagner und den

Schwestern andererseits entstan-

den weitere fünf Einrichtungen

für Menschen mit Behinderung in

Bayern.

Mit Ausnahme der Zeit des Natio-

nalsozialismus wuchs das Regens-

Wagner-Werk bis heute, immer

neu auf der Suche nach zeitge-

rechten Konzepten, um mit und

für Menschen mit Behinderung

Lebensperspektiven zu eröffnen.


